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> Im Grunde könne natürlich jedes Unter-
nehmen mit eigener Controlling-Abtei-
lung die IT-Kosten errechnen, doch erst
im Vergleich mit anderen Unternehmen
oder Outsourcing-Anbietern lasse sich er-
mitteln, ob die Kosten marktüblich seien.
Diese Ansicht vertritt Bruno Rücker, Mit-
gründer und Geschäftsführer der IT-Ma-
nagement-Beratung Insentis GmbH, im
Gespräch mit IT-DIRECTOR.  
IT-DIRECTOR: Herr Rücker, Sie waren vor der
Gründung von Insentis im Jahr 2003 be-
reits viele Jahre in führenden Positionen
bei CSC Ploenzke tätig. Wie unterscheidet
sich der Ansatz von Insentis von dem der großen Bera-
tungshäuser? 
B. Rücker: Wir setzen auf Erfahrung. Und zwar ausschließ-
lich. Die Kostenstrukturen in großen Beratungsunter-
nehmen lassen das nicht zu. Bei Insentis sind 15 Jahre
Berufserfahrung die Regel. Unsere Berater verfügen
über einen breiten Erfahrungsschatz und sind Spezialis-
ten in ihren Fachgebieten. Wir reden nicht nur über
Strategien, wir sind auch im Detail zuhause. Wir fokus-
sieren uns auf strategische Projekte. Dazu zählen nicht
nur Projekte der Strategieentwicklung, sondern vor al-
lem auch die geschäftskritischen Projekte zu deren Um-
setzung. Im Gegensatz zu vielen großen Beratungshäu-
sern bieten wir unseren Kunden keine Anwendungs-
entwicklung an. Wir übernehmen aber sehr wohl die
Programmverantwortung für Projekte, in denen auch
Anwendungssysteme entwickelt werden. Unser Fokus
liegt auf dem IT-Management und dem IT-Betrieb. Ent-
scheidend ist: Wir erstellen nicht nur ein Strategiekon-
zept, wir sorgen auch dafür, dass die Dinge zum Laufen
kommen. 
IT-DIRECTOR: Sie setzen also vor allem auf langjährige Erfah-
rung. Braucht man die wirklich für eine Kostenanalyse?

Das klingt ja zunächst eher nach Fleißar-
beit. 
B. Rücker: Für eine reine Kostenanalyse
braucht man in der Regel tatsächlich keine
externe Unterstützung. Es sei denn aus
Kapazitätsgründen. Wer als Unternehmen
über einen Controllingbereich verfügt,
sollte seine Kosten selbst analysieren kön-
nen. Wenn das Ergebnis dieser Analyse al-
lerdings – im Sinne des Benchmarkings –
zur Positionsbestimmung im Vergleich zu
ähnlich aufgestellten Unternehmen im
Markt oder Outsourcing-Partnern genutzt
werden soll, dann sind erfahrene Berater

hilfreich. Denn den Blick nach außen und die entspre-
chende Expertise zur Strukturierung der Daten hat
kaum ein Unternehmen. Vor allem wenn es darum
geht, unterschiedliche externe Provider miteinander zu
vergleichen, die ja eine entscheidende Rolle bei den
TCO-Betrachtungen spielen. Als Berater mit Erfahrung
kennen wir Anforderungs- und Angebotsseite gleicher-
maßen. 
IT-DIRECTOR: Und mit wem sprechen Sie in der Regel über
die Einsparpotentiale? Vorstand, IT, Einkauf oder Fach-
abteilung? 
B. Rücker: Eigentlich mit allen. Man kann keinen ausneh-
men. Alle Vertreter des Managements haben ein ge-
meinsames Interesse an der Kostensenkung. Eine un-
terschiedliche Betrachtung findet erst dort statt, wo es
um eine differenziertere Betrachtung von Kosten und
Nutzen geht. Da wird es spannend. 
Die Frage ist ja: Wozu ist die IT da? An dieser Stelle
müssen Kosten und Nutzen gegeneinander abgewogen
werden. Den Maßstab für eine Entscheidung liefert die
mittel- und langfristige IT-Strategie, die nie nur von ei-
nem rein kostengetriebenen Sourcing bestimmt werden
kann. Denn eine Auslagerung von geschäftskritischen
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Prozessen nach außen kann
dazu führen, dass ein Unterneh-
men in kurzer Zeit das Ruder
hinsichtlich der IT aus der Hand
gibt. Abhängigkeiten sind die
Folge, die zusätzliches Geld kos-
ten. Bei solchen Fragestellungen
müssen die unterschiedlichen
Abteilungen und Management-
vertreter an einem Strang ziehen – denn es geht um das
Gesamtwohl des Unternehmens.
IT-DIRECTOR: Ist denn eine ganzheitliche Kostenanalyse in
größeren, oft auch dezentral aufgestellten Organisatio-
nen überhaupt möglich? 
B. Rücker: Vielleicht liegt hier ein Missverständnis vor.
TCO-Analyse heißt nicht zwangsläufig, dass die Kosten
der gesamten IT auf den Prüfstand kommen. Häufig be-
ginnt die Analyse bei der ganzheitlichen Betrachtung
eines einzelnen Services. Die gesamten Kosten für den
Prozess der Servicebereitstellung bilden die TCO. Neh-
men wir eine TCO-Analyse für das SAP-Modul FI/CO
– oder besser für den zugehörigen Service: Was die IT-
Abteilung für die Nutzer bietet, ist mit einem Service-
Level hinterlegt. 
Dadurch entstehen Kosten etwa für den Service-Pozess,
den Betrieb des Rechenzentrums, die Speicherorganisa-
tion, das Disaster Recovery, WAN, LAN, Compliance
und so weiter. 
Eine Herausforderung ist dabei vor allem, dass die Kos-
teninformationen nicht strukturiert aufbereitet sind.
Und damit kommt wieder die Erfahrung des Beraters
ins Spiel, der die üblichen Kosten kennt und damit
weiß, wonach er suchen muss. Ganzheitlichkeit ist also
hier abhängig von der Aufgabenstellung zu verstehen
und nicht immer auf ganze Organisationseinheiten zu
beziehen.  
IT-DIRECTOR: Wenn Sie die Kosteninformationen mühsam er-
mittelt haben, sind diese dann überhaupt noch aktuell?
Es werden doch ständig neue Technologien integriert! 
B. Rücker: Natürlich ändert sich das Umfeld, das ist nicht
zu verhindern. Aber ein zentraler Aspekt einer solchen
Kostenanalyse ist, dass der Kunde eine Strukturierungs-
vorgabe für seine Kosten erhält. Wenn die Analyse kon-
sequent durchgeführt wird, dann können die Verände-
rungen sehr einfach nachvollzogen werden. So kommt
das Unternehmen in eine dynamische Betrachtung be-
züglich seiner TCO und kann bleibenden Nutzen aus
einer Analyse ziehen. Das Controlling hat dann ein
Mittel an der Hand, um Veränderungen zeitnah nach-
vollziehen und analysieren zu können. 

IT-DIRECTOR: Was sind die größten
Kostenverursacher im Unterneh-
men? 
B. Rücker: Die Kosten sind doch nur
die Indikatoren. Spannender
sind die Kostentreiber, denn sie
liefern die Einsparpotentiale.
Große Kostenblöcke sind be-
kannt: Das sind die Hardware-,

Software- und Personalkosten. 
Interessant wird es bei der Betrachtung von Prozessen,
Projekten, bei der Standardisierung, der Virtualisie-
rung, dem Qualitätsmanagement oder beim Sourcing.
Ziel einer nachhaltigen TCO-Analyse ist das Aufdecken
von Einsparpotentialen, die zu einer schlanken Aufstel-
lung der IT-Organisation führen können. Kostenverur-
sacher sind nicht an sich negativ. Negativ sind nur die
unnötigen und vor allem die versteckten Kostentreiber. 
IT-DIRECTOR: Wie bekommt ein Anwender diese unnötigen
Kostentreiber langfristig in den Griff? 
B. Rücker: Indem er in Bezug auf die Services, die er von
der IT bezieht, die Kosten hinsichtlich ihrer Verursa-
cher systematisch analysiert und verursachungsgerecht
zuordnet. Kosten für Services, die er nicht bezieht oder
so nicht benötigt, wird er dann hinterfragen können. 
Er wird Vergleiche mit den Preisen anstellen können,
die im externen Markt für diese Services gezahlt wer-
den. Er wird auch die Ausprägung und die Qualität der
Services und insbesondere das Preisleistungsverhältnis 
hinterfragen. 
IT-DIRECTOR: Das sind sehr komplexe und teilweise auch
theoretisch wirkende Erkenntnisse. Viele Anwender kla-
gen, dass sie die IT-Berater nicht verstehen. Worauf le-
gen Sie wert bei der Vermittlung Ihrer Erkenntnisse im
Beratungsprozess?  
B. Rücker: Diese Kommunikationsbarrieren bestehen bis-
weilen, und zwar zwischen allen beteiligten Parteien,
zwischen internen Abteilungen, aber auch zwischen
dem Berater und den Unternehmensvertretern. Wir
versuchen zum einen die Sprache unserer jeweiligen
Gesprächspartner zu sprechen – mit Controllern reden
wir anders als mit der Fachabteilung oder der IT –, zum
anderen versuchen wir eine gewisse Entkopplung von
Fach- und Kundensprache vorzunehmen. Dabei ist es
auch wichtig, gut zuzuhören und das Verständnis des
Gegenübers abzufragen. Wir erstellen in kritischen Pro-
jekten Kommunikationspläne, damit wir uns vorab auf
den Anwender einstellen können. Auch dabei hilft uns
unsere langjährige Erfahrung. <
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„Kostenverursacher
sind nicht an sich nega-
tiv. Negativ sind nur
die unnötigen und vor
allem die versteckten
Kostentreiber.“


